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eis.

m Montabaur,  den 19. Oktober 1916.

An die Herren Bürgermeister des Kreises.
int Mittwoch, de» 25. Oktoberd. Js . findet in
utabaur mittags 12 1/i Uhr im Saale des
iw Heinrich Schmidt „Deutscher Hof" eine

Amtlicher Teil.

MkgermMer-Versammlung
Tagesordnung:

Kartoffelversorgung des Kreises und Kartoffelliefer¬
ungen an Bedarfsbezirke.
Butterverordnung . *
Hausschlachtungen und Fleischversorgung.
Verschiedenes.
tn Falle Ihrer Behinderung ist mir dies baldigst

izeigen, Ihr Vertreter hat alsdann an der Versamm-
teilzunehmen.

Der König!. Landrat : Bertuch.

Montabaur,  den 18. Oktober 1916.
^ Keinäß Verfügung des Herrn Regierungs -Präsidenten
°°° 113. Oktober 1916 Pr . I . 13. F . 1192 sind die Kultur-

ir der Gemeindewaldungen der Oberförsterei Mon-
- m für 1. Oktober 1916/17 wie folgt festgesetzt:

W ,Bannberscheid mit 178 M., 2. Bladernheim 85 M .,
loben 145 M ., 4 . Daubach 200 M ., 5. Dernbach

fNl!M., 6. Ebernhahn 490 M., 7. Elgendorf 370 M .,
sihelbach 345 M ., 9. Ettersdorf 100 M , 10. Heiligen-

W800M.. 11. Holler 1000M., 12. Horressen 330M..
Leuterod 700 M ., 14. Montabaur 2460 M ., 15.
-hheim 320 M .. 16. Niederelbert 1190 M ., 17. Ober-
it 270 M ., 18. Oetzingen 670 M ., 19. Reckenthal
M., 20. Siershahn 930 M., 21. Stahlhofen 200 M ..
Staubt 350 M ., 23 . Untershausen 130 M ., 24. Wirges

JlJfl ., 25. Wirzenborn 80 M.
!ie Herren Bürgermeister der beteiligten Gemeinden
che ich für die Bereitstellung der bezüglichen Beträge
Voranschlag für 1917/18 Sorge zu tragen.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses:
I . V. : Sauerborn.

G.

es
Berlin  W 9, den 22. Sept . 1916.

sämtliche König!. Regierungen mit Ausnahme der¬
ben in Aurich, Münster und Sigmaringen(direkt) .

B ^ nur wenig Holz nach Deutschland eingeführt wird
szh namentlich am Anfänge des Krieges der Einschlag
oh» Holz sehr verringert worden ist , stellt sich allmählich
jejo Mangel ein, dem im allgemeinen Interesse abgeholfen
|[, 'w muß . Ich veranlasse daher die Königliche Regie-
t m daraus hinzuwirken , daß im kommenden Wirtschasts-
$ ° nicht nur der normale Einschlag wieder erfolgt,
Hi ^n auch — zumal in Rücksicht auf die eingesparten

Mengen— in geeigneten Revieren überschritten wird,
idl verständlich ist der Hieb in den vom Handel be-
ricÜ tot Holzarten und -sorten zu führen.
,lijj lach Mitteilungen der Heeresverwaltung und Gesuchen
- - Händlerkreisenist besonders in folgenden Holzsorten
> M:
s Nadelholz, vorwiegend Starkholz zum Stellungsbau
0 (37 2 Millionen Festmeter) und für Werkstätten
lii und Marine (3 Millionen Festmeter ),

# ! 30 cm starkes glattes Nutzholz von Buche und
«i Birke zu Gewehrschäften (200000 km, Königl.
p l Gewehrfabrik Erfurt ),
B Mierholz,
on'l Ebenholz,

^chenholz zu Verkohlungszwecken, zu Leisten, Holz-
sohlen und Fässern,

Me Eschen für die Flugzeuge,
' , ^ ken zu Flugzeugen und landwirtschaftl . Maschinen,
erg Aen,

, über 30 cm starke Linden.
Firmen der Holzverkohlungsindustrie:
Verein für chemische Industrie in Mainz , Verkaufs¬

stelle Frankfurt a . M.,
^mische Fabrik Bruchhausen , G. m . b. H. in Bruch-
^ hausen, Kreis Arnsberg,
Gewerkschaft Marienglück in Cöln -Lindenthal,
Chemische Werke Henke und Baertling Aktiengesell-

K» . schast in Halzminden,
-" Um freihändige Ueberlassung von Holz , was inso-

M gewisse Berechtigung hat , als es nicht wohl an-
iad
diMl

°gUnd auch unerwünschtest , daß diese Firmen bei den
^ »lzverkäufen mitbieten . Wenn Arbeitskräfte man-
Mr dix Beschaffung der Kriegsgefangenen Schwierig-
Ulacht, bieten diese Firmen ihre Unterstützung an.

Es ist darauf zu achten, daß die Fällungen möglichst
zeitig beginnen und die Abfuhr wenig Aufwand von
Pferdekräften verursacht.

Ministerium für Landwirtschaft , Domänen und
Forsten.

In Vertretung:
gez. Frhr . von Falkenhausen.

Abschrift übersende ich mit dem Ersuchen, dahin zu
wirken, daß die waldbesitzenden Gemeinden und Privaten
ebenfalls mit der Holznutzung energisch Vorgehen. Ins¬
besondere ist es erwünscht , daß Grubenholzhiebe und Hiebe
von Buchenholz zur Verkohlung in größerem Umfange in
diesen Waldungen ausgeführt werden . Die Staatsforst¬
verwaltung wird nur etwa l, 7 Millionen Festmeter Gruben¬
holz schlagen können , während der Bedarf der Gruben
4 bis 6 Millionen Festmeter beträgt.

Das Buchenholz liefert bei der Verkohlung das zur
Pulverbereitung erforderliche Aceton , das von der Heeres¬
verwaltung dringend gebraucht wird.

Um die Lieferungen von Grubenholz an die Gruben
zu sichern, sind die Holzbeschaffungsstellen:

West in Essen a . Ruhr und
Ost in Kattowitz

gegründet worden.
Zur Versorgung des Heeresbedarfs und zur Aufrecht¬

erhaltung des inländischen Holzwirtschaftslebens sollen,
wie mir das Kriegsministerium in dem Schreiben vom
14. September d. I . — V. II . 79/9 . 16 K.R .A. — zu¬
gesichert hat , die Forstoerwaltungen durch Gestellung von
garnisondienstfähigen Waldarbeitern sowie von Kriegsge¬
fangenen nach Möglichkeit unterstützt werden.

Im Aufträge:
von Freier.

* **

An die Herren Bürgermeister.
Vorstehenden Erlaß bringe ich hiermit zur Kenntnis

und Beachtung.
Montabaur,  den 18. Oktober 1916.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses:
I . V . : Sauerborn,  Kreisdeputierter.

Berlin Vf. 9, den 3. Oktober 1916.
Leipzigerplatz 10. .

Der Bundesrat hat auf Grund des 8 3 des Gesetzes
über die Ermächtigung des Bundesrats zu wirtschaftlichen
Maßnahmen usw . vom 4. August 1914 (Reichs-Gesetzbl.
S . 327) folgende Verordnung erlassen:

8 1. Die Landeszentralbehörden oder die von ihnen
bestimmten Behörden können die Ausübung desDohnen-
stiegs mittels hochhängender Dohnen für die Zeit bis zum
31 . Dezember 1916 einschließlich gestatten.

Die Landeszentralbehörden oder die von ihnen be¬
stimmten Behörden können die Art der Ausübung des
Dohnenstiegs näher regeln.

8 2. Mit Geldstrafe bis zu einhundertfünfzig Mark
oder mit Haft wird bestraft , wer den nach 8 1 Abs. 2
erlassenen Bestimmungen zuwiderhandelt.

8 3. Diese Verordnung tritt mit dem Tage der Ver¬
kündung in Kraft . Der Reichskanzler bestimmt den Zeit¬
punkt des Außerkrafttretens.

Auf Grund vorstehender Verordnung gestatte ich den
Jagdberechtigten die Ausübung des Dohnenstiegs mittels
hochhängendcr Dohnen für die Zeit bis zum 31. Dezember
1916 einschließlich. Unterschlingen dürfen nicht verwandt
werden . Binnen drei Tagen nach Schluß der Fangzeit
müssen die Schlingen aus den Dohnen entfernt sein.
Ministerium für Landwirtschaft , Domänen und Forsten.

I . A. : von Freier.

Berlin Vf  35 , den 1. Oktober 1916.
Rundschreiben

an die
Landes- bzw. Provinzial-Futtermittelstellen.

Betrifft : Bekanntmachung zur Aenderung der Bekannt¬
machung über den Verkehr mit Oelfrüchten  und daraus
gewonnenen Produkten vom 15. Juli 1915 (Reichs-Ge-

setzbl. S . 438 ) vom 26 . Juni 1916.
Der 8 7 der Verordnung über den Verkehr mit Oel-

früchten usw. vom 15. Juli 1915 (Reichs-Gesetzbl. S . 438)
hat folgende Fassung erhalten:

„Für die bei der Oelgewinnung anfallenden Oel¬
kuchen und Oelmehle sind die Vorschriften der Ver¬
ordnung über den Verkehr mit Kraftfuttermitteln
vom 28 . Juli 1915 (Reichs-Gesetzbl. S . 399) maß¬
gebend.

Landwirten oder Vereinigungen von Landwirten,

welche selbst gewonnene Oelfrüchte ablisfern , sind
auf Antrag für den eigenen Bedarf auf je 100 Kilo¬
gramm abgelieferte Oelfrüchte bis zu 35 Kilogramm
Oelkuchen von der Bezugsvereinigung der deutschen
Landwirte zu liefern.

Der Geschäftsverkehr bezüglich der laut vorliegendem,
auf Antrag für den eigenen Bedarf von der Bezugsver¬
einigung zu liefernden Oelkuchen und Oelmehle , wird sich
folgendermaßen vollziehen:

Der Kriegsausschuß für pflanzliche und tierische Oele
und Fette G . m . b. H ., Ernteabteilung , erteilt dem Saat-
ablieferer auf einem Vordruck die Bescheinigung über die
von ihm abgelieferte Menge Oelsaaten . Diese Bescheinigung
ist an den zuständigen Kommunalverband , von diesem an
die zuständigen Landes - bzw. Provinzial - — im Rheinland
Regierungsbezirks - Futtermittelstelle — weiterzureichen.
Die Landes - bzw. Provinzial -, im Rheinland Regierungs¬
bezirksfuttermittelstelle , wird zweckmäßig derartige Bestel¬
lungen einsammeln , und sobald als sich hieraus der
Bezug eines Waggons von 10000 kg ergibt , unter
Einreichung der Bescheinigung die 10000 kg Kuchen bei
der Bezugsvereinigung bestellen.

Preise und Bedingungen sind die allgemein üblichen,
indessen erfolgt eine Anrechnung auf den Schlüsselanteil
der Landes - bzw. Provinzial -, im Rheinland Regierungs-
bezirks-Futtermittelste lle, nicht.

Diese Stellen übernehmen indessen die Verpflichtung
der Weiterlieferung der Oelkuchen bzw. Oelmehle an die
Empfangsberechtigten.

Wir bitten dafür Sorge zu tragen , daß vorstehende
Mitteilungen zur allgemeinen Kenntnis der Oelsaatan-
lieferer ihres Bezirks gelangen.

Bezugsvereinigung der deutschen Landwirte,
G . m . b. H.

_ Abteilung : Kraftfuttermittel. _

MchtamÜicher Teil
Der deutsche Tagesbericht.

WTB (Amtlich.) Großes Hauptquartier,20. Oktober 1916.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Front des Generalfeldmarschalls Kronprinzen Rupprecht.
Bei regnerischem Wetter blieb der gegenseitige Ar-

tilleriekampf auf beiden Somme-Ufern lebhaft. Ein
Angriff entriß den Engländer « den größten Teil der
am 18. Oktober in ihrer Hand gebliebenen Gräben
westlich der Straße Eaucourt -L'Abbaye -Le Barque . In
den Abendstunden scheiterte « Vorstöße englischer
Abteilungen nördlich von Courcelette und östlich von
Le Sars.

Nachträglich wird gemeldet , daß die Engländer sich
bei den letzten großen Angriffen auch einiger von ihnen
so gerühmten Panzerkrnfttvage « (Tanks ) bedienten.
Drei liegen durch unser Arlilleriefeuer zerstört
vor unseren Linien.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Heeresfront des Generalfeldmarschalls Prinzen Leopold

von Bayern.
Vor den von uns gewonnenen Stellungen nördlich von

Siniawka (am Stochod ) brachen mehrere russische Gegen¬
angriffe verlustreich zusammen . Südwestlich von Swistel-
niki auf dem Narajowka -Westufer stürmten deutsche
Bataillone eine wichtige russische Höhenstellung mit ihren
Anschlußlinien und schlugen Wiedereroberungsversuche
blutig ab . Der Gegner ließ hier wiederum

14 Offiziere, 2050 Mann
und 11 Maschinengewehre in unserer Hand.

Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.
Im Südteil der verschneiten Waldkarpathe « wurde

der Feind vom Gipfel des Mt . Rusului geworfen.
An den siebenbürgischen Gre « zkämmen nahmen

die Kämpfe ihren Fortgang.
Balkan-Kriegsschauchlatz.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschälls von Mackensen.
Die Gefechtstätigkeit an der Dobrü scha-Front ist leb¬

hafter geworden . \
Mazedonische Front.

Rach anfänglichen Erfolgen wurde ein serbischer An¬
griff im Cerna -Bogen zum Stehen gebracht . Nördlich der
Ridze-Planina und südwestlich des Dorian -Sees scheiterten
feindliche Teilvorstöße.

Der Erste Generalquartiermeister:
Ludendorlf.



er Kaiser an der Westsrmt.
Eint Ansprache an die Brnnvenburger.

Großes Hauptquartier , 19. Okt. 1916.
Eine Kompagnie des Grenadierregiments , das im März

Fresnes in der Woevre stürmte , steht vor dern kleinen
Bahnhofe . Genesende Krieger , Aerzte, Schwestern und
Krankenpfleger umsäumen den Chausseerand , und weit
im Hintergrund auf einer Böschung stehen dicht gedrängt
einheimische Kinder und Frauen — ein großer Tag für
den kleinen Ort . Generale sausen in Autos heran , die
Exzellenzen von Lüttenitz , von Lochow, von Zrvehl und
die Stäbe sammeln sich um sie. . Dann kommt der Kron¬
prinz an , vertauscht rasch die Mütze mit dem Kalpak der
Danziger Husaren — der Zug , der seinen kaiserlichen
Vater , bringt , fährt ein. Se . Majestät  entsteigt dem
Wagen , umarmt den Kronprinzen und begrüßte die hohen
Offiziere mit Handschlag und freundlichen Worten . Nach
dern Vorbeirnarsch der Kompagnie trat der oberste Kriegs¬
herr mit seinen Generalen in das Gebäude der Orts¬
kommandantur , um Vorträge über die Lage im Gebiet
der Kronprinzenarmee entgegenzunehmen . Unterdessen
war in einiger Entfernung eine Division märkischer Re¬
gimenter ans einem großen freien Felde im offenen Viereck
angelreten . Das kaiserliche Auto rollt heran . Der Prä-
sentierrnarsch erschallt,und umgeben von den hohen Offizieren,
gefolgt von der gelben Kaiserstandarte , schritt Se . Majestät
die drei Seiten des Vierecks ab . Dann trat der Kaiser
in die Mtte der offenen Seite und redete die Division
mit weithin vernehmlicher Stimme etwa folgendermaßen an:

„Kameraden ! Aus dem Osten überbringe ich euch
den Gruß der dort kämpfenden Kameraden und meinen
vollsten Dank den Truppen , die in gleich tapferer Weise
hier iin Westen in steter Treue kämpfen ." Ganz beson¬
ders freue es ihn , fuhr Se . Majestät fort, bei seinen
Brandenburgern zu sein, die überall wo sie eingesetzt
wurden , rnil Auszeichnung gefochten hätten . Alle die
verschiedenen Völkerschaften, mit denen sie zu tun gehabt
hatten , würden sich den Namen der Brandenburger für
lange Zeit merken. Besonders habe diese Division , seit
er sie das letzte Mal besucht habe, manchen harten Kampf
bestanden . Manche, die ihm damals ins Auge geblickt
hätten , lägen heute in der kühlen Erde , aber sie seien
nicht umsonst hinübergegangen zur großen Armee , denn
sie hätten ihr Leben für einen großen Zweck hingegeben,
und ihr Andenken werde unvergeßlich bleiben. „Wir
Lebenden aber werden weiter kämpfen , bis niemand mehr
wagt , Ehre und Freiheit des deutschen Volkes anzutasten.
Die Division hat meinen vollsten Dank , meine ganze
Anerkennung erworben , und wie der Herr der Heerscharen
mit uns allen in unseren Kämpfen sein möge, so möge
er euch segnen, wenn ihr wieder in die Schlacht zieht.
Dann schlagt euch wieder wie Brandenburger !"

Exzellenz von Lochow erwiderte mit dem erneuten
Versprechen unverbrüchlicher Treue und gelobte, daß die
Brandenburger wie bisher so auch immerdar kämpfen
würden für ihren geliebten Markgrafen . Ein dreifaches
Hurra brauste über das Feld , über dem sichernde Flieger
ihre Kreise zogen , während in großen Zwischenräumen
von Verdun her dumpfe Kanonenschläge ertönten . Ein
Vorbeimarsch der Truppen sowie die Besichtigung eines
von der Stadt Wolmirsted gestifteten Genesungs - und
Erholungsheims bildeten für heute den Schluß des Be¬
suchs Sr. Majestät . (Kln . Vz.)

Girre kaiserliche Sondermissio »» an den Sultan.
WTB Berlin,  20 . Okt. (Amtlich .) Seine König¬

liche Hoheit Prinz Waldemar von Preußen  hat
sich am 18 ./10 . in besonderem Auftrag Seiner Majestät
des Kaisers nach Konstantinopel begeben. Der Prinz ist
begleitet von dem kaiserlich ottomanischen Generalleutnant
Zekki Pascha, attachiert Seiner Majestät dem Deutschen
Kaiser ,und dem diensttuenden Generaladjutanten General¬
leutnant von Chelius . Er wird zur Wiederkehr des Tages,
an dem vor zwei Jahren den beiden Kaiserreichen durch
Anschluß der Türkei ein tapferer Bundesgenosse erwachsen
ist, Seiner Majestät dem Sultan einen Ehrensäbel über¬
reichen. . .

Ei « neuer 12 Milliarden -Kredit.
WTB Berlin,  20 . Okt. Dem Reichstag wird morgen

eine Vorlage zugehen, durch die ein neuer Kriegskredit
von zwölf Milliarden angefordert wird.

Die Ernte in Frankreich.
Die Ernte des Jahres 1916 ist nach den im Temps

veröffentlichten Zahlen , die sich auf Feststellungen des
französischen Handelsministeriums stützen, die schlechteste,
welche Frankreich seit langen Jahren onfzuweisen hat
Der Bedarf stellt sich auf mindestens 86 Millionen Doppel¬
zentner. Der Ertrag läßt sich aber auf höchstens 60
Millionen veranschlagen . Fast 50 Prozent des Ernteer¬
trags müssen durch Eivfuhr gedeckt werden.

Die franzSstschen Verlust «.
WTB Bern,  20 . Okt. Nach einer Meldung des

Berner Tageblatt aus Genf beträgt nach Schätzungen des
Chefarztes eines der größten Marseiller Lazarette die Zahl
der in Süd frankreich  liegenden Verwundeten annähernd
anderthalb Millionen.

Einstellung der italienische « Segelschifiahrt
im Mittelmeer.

Die Frankfurter Zeitung meldet aus Lugano:  Der
italienische Ministerrat hat den Verkehrsminister ermächtigt,
wegen der U-Bootgefahr die Segelschifiahrt im Mittelmeer
ganz oder teilweise einzustellen.

Ein großer englifcher Dampfer gesnuken.
* Von der Westgrenze,  20 . Okt. Aus London

wird gemeldet : Der englische Dampfer Alaunia  ist ge¬
sunken. Der Kapitän und 164 Mann der Besatzung
wurde gerettet, ebenso 180 Passagiere , unter denen sich
eine Anzahl Frauen und Kinder befinden . Der Dampfer
gehört der Cunard - Linie  und war 13 405 Tonnen
groß-

Unschuldig Hingerichtete Irländer.
* Zürich,  19 . Okt. (zb.) Die königliche Kommission,

die beauftragt wurde , über die Hinrichtungen der drei
Zivilpersonen von Dublin , Skeffington , Dikson und
Mac Jntyre,  anläßlich der Rebellion in Irland eine
Untersuchung einzuleiten , hat ihren Bericht abgestattet , in
dem gesagt wird , daß diese drei Personen an der Aufruhr¬
bewegung nicht beteiligt waren , daß daher der Hauptmann
Colyhurot , der sie ohne ein gerichtliches Urteil füsilieren
ließ , sich schwer verfehlt habe.

Rormgm und der Lmchboottkieg.
* Berlin,  20 . Okt . (W . B . Amtlich ) Die „Nord¬

deutsche Allgemeine Zeitung " schreibt : Die norwegische
Regierung  hat , um den Eindruck ihrer Verordnung
vom 13. Okt. abzuschwächen, ihre Anwort auf die Denk¬
schrift der Ententemächte über die Behandlung der U-Boote
veröffentlicht, worin sie sich einerseits das Recht zuspricht,
Kriegsunterseebooten  jeden Verkehr und Aufenthalt
aus norwegischem Seegebiet zu untersagen , anderseits aber
ihre Pflicht verneint , irgend einer der kriegführenden Mächte
gegenüber ein solches Verbot zu erlassen.

Zu dieser Erklärung ist zu bemerken, daß sich die
Verordnung offenbar im wesentlichen nur gegenDeutsch-
l and  richtet und daher dem Geiste wahrer Neutralität
nicht entspricht. Der deutsche Gesandte in Kristiania ist
daher beauftragt worden , wegen des Vorgehens der nor¬
wegischen Regierung nachdrücklich Verwahrung einzulegen.

Keine Kriegsgefangene mehr in Sibirien.
TU Basel,  20 . Okt . Aus St . Petersburg berichten

die Baseler Nachrichten : Die letzten Rücktransporte deutscher
Kriegsgefangenen sind gegenwärtig im Gange . Im No¬
vember wird kein Kriegsgefangener mehr in Sibirien sein.

* Zeitungsverbot wegen einer Falschmel¬
dung über die „Bremen ". Der Stellvertretende
kommandierende General des 2 . Armeekorps hat an die
Schristleitung der Pommerschen Tagespost folgendes
Schreiben gerichtet : „Die Pommersche Tagespost
hat in Nr . 281 vom 12. Oktober 1916 einen Aufsatz
„Die Vernichtung der Bremen"  gebracht . Der
Zeitung ist nach Erscheinen des Aufsatzes eine Warnung
erteilt wegen Verstoßes gegen die Zensurvorschriften . Nun¬
mehr hat sich herausgestellt , daß die Mitteilung über die
Vernichtung der „Bremen " unrichtig  war . Bei der
Meldung hat es sich nicht um den Abdruck eines der
Schriftleitung zugegangenen Telegramms , sondern um
einen Auszug aus einem Briese gehandelt.  Es
trägt somit die Schristleitung die Verantwortung . Auch
ist der Gewährsmann keine amtliche Persönlichkeit gewesen.
Der Aufsatz hat in der Bevölkerung Beunruhigung her¬
vorgerufen . Das Erscheinen der Pommerschen Tagespost
wird deshalb bis auf weiteres verboten.  Die
Schristleitung hat dieses Schreiben ohne jeden Zusatz un¬
verzüglich zu veröffentlichen."

ß Montabaur,  21 . Okt. (Früher Winter .) Das
Thermometer sank gestern Nacht unter Null , und heute
früh 7 Uhr zeigte es hier 5 Grad C . Kälte . — Auf dem
großen Feldberg fiel am Montag bei 0 Grad der erste
Schnee in diesem Winter . — Auf dem hessischen Berg¬
könig dem Meißner ist bereits am 18. c. der erste Schnee
gefallen . Das gleiche wird von den Bergesspitzen im
Sauerlande , im Fürstenluin Waldeck, Oberhessen, dem
Vogelsberge , Rhöngebirge und dem bayr . Gebirge ge¬
meldet.

(*) Wirges,  20 . Okt. (Besitzwechsel in der Tonin-
dustrre .) Die sämtlichen Geschäftsanteile der Ton - und
Chamotte -Jndustrie Wirges m. b. H. in Wirges (Unter-
Westerwald ), die bisher im Besitze der Familie Oetelshofen
in Dornap und des Fabrikanten G .org Hohmarrn in
Wirges waren , sind durch Kauf auf die Industrie Fabrik
feuerfester und säurefester Produkte G . m . b . H. in Coblenz
übergegangen , die sich damit ergiebige Tonoorkommen und
den Eigenbedarf an Rohstoffen in dem umfangreichen
Grundbesitze auf dem Westerwald gesichert hat . In
Wirges soll sofort eine neue erweiterte Betriebsstätte großen
Umfangs zu den bestehenden Anlagen in Gcenzhausen
errichtet werden.

st Wissen (Sieg ), 19. Okt . (Die Sprache wieder
erlangt .) Im hiesigen St . Antoniushaus befand sich
ein Soldat , welcher im Schrecken des Krieges die Sprache
verlor ; nur durch Gesten konnte er sich verständlich machen.
Nun wollte unser Feldgrauer in den letzten Tagen in
Eile einen Brief zur Post bringen . In raschen Sprüngen
ging es die Treppe des Krankenhauses hinunter . Als er
unten ankarn , konnte er ptötzllch wieder sprechen.

wie lange noch?
Wie lange noch —
Daß jener Nimmersatte Höllendrachen
Die Völker schlingt mit seinem Riesenrachen
Und Menschenherzblut färbt die Ströme rot!
Daß von der Schlachten Sturmgetös ' die Berge zittern,
Als wollt ' mit Donnerkrach die Welt zersplittern
Und ganz Europa schreit in schwerer Not!
Wie lange noch —
Daß junge Mütter um den Gatten klagen
Und tausend Kinder nach dem Vater fragen.
Den nie sie sah ' n und der nie kehrt zurück;
Und blasse Frau 'n, mit riss'gen, blut ' gen Händen,
Sich stumm an harte Männerarbeit wenden —
Wortlose Klage in dem müden Blick I
Wie lange noch —
Daß uns ' rer Feinde grimmig -gier 'ge Meute
Geifernden Rachens lechzt nach Siegesbeute
Und uns 'rer Freiheit droht mit schwerem Joch ! —
Bis welsche Hinterlist und Brüentücke
Die deutsche Eisenfaust zerschlägt in Stücke I
Du deutsches Volk merk' auf — solange noch!

C . H . R.

Üermisdites.
* wie man Journalist wird. In einem an ein Dts- fii-

Statt gerichteten Schreiben erkundigte sich ein # !*£
sum
! folc
in«)

lässiges Gedächtnis, Schnelligkeit, Geduld sowie êsie ^
freundliche Stimme, um verständigen Menschen am in$e

jähriger danach, wie er es anfaugen solle, es bis
nalisten zu bringen. Das Blatt erteilte daraus die fnTn, W2'cMan netate einen aefdveiten ßnrtf OftO'bRatschläge: Man nehme einen gescheiten Kops," eĵ "W 'gftob
Gesundheit und frischen̂Humor,̂ Schreibgewandtheit. ^ ^

Auskunft erteilen zu können. Hat man alles dies
so beginne man damit, Politik, Geschichte,
Sprachen und Literatur zu studieren; auch Kenntnisse?? :frt>el
Gesetzes künde, Physik, Chemie und Botanik schaden » allesschaden kesi^
wegs. Danach übe man sich in der Besprechung in Verso«
lun-gen, Vorträgen und ähnlichen Veranstaltungen und? »3*?
es dahin zu bringen, daß man außerdem das öffentlich-? ni<
private Leben aller lebenden und toten Politiker, Schau,^
Schauspielerinnenund anderer bekannter PersonenL
Pnvm ! 9YT>ort airtoti 1t - * 1kennt. Man verschaffe sich einen Ueberblick über in- »uenv,
ausländisches Handels- und Finanzwesen, mache sich sei". ~
sämtlichen Post-, Telegraphen- und EisenbahnangelegeMj
vertraut, studiere di« Technik der Buchdruckerkunst uns, * *
der Herstellung von Klischees. Möglicherweise wird» iinatD
nach dieser Ausbildung rür brauchbar befunden werden l̂ ®m

* Exzellen, im Lazarett. Exzellenz besucht— so Dir-
der „Franks. Zig." erzählt — ein Kriegstazarettm j
frankreich. Im Saal für Darmkatarrh erkundigt er sichT ,u
einem Patienten: „Was haben Sie ?" — „A Schneider« 1 Da
sagte der Kranke, ein Nürnberger Schneidermeister. | '
zellenz fühlt sich mißverstanden: „Ich meine, weshalbi ! Um
hier liegen." — „Weil ich noch nicht aufstehen darf, i L h
zellenz!" — „Ja, weshalb dürfen's denn net aufsiehen?"' ^

Weil ich noch liegen bleiben muß,̂ Exzellenz." Exzelle^ ^

dess
un

iijenn
emps

wird erregt: „Himmel, an was sind's denn krank geworör
— „Am Kanal bei La Bassee, Exzellenz." Exzellenz
wütend: „Zum Donnerweiter, was hat denn der Arzt
jagt wie's ins Revier gekommen sind?" — „Was tooli
denn Sie schon wieder da, Exzellenz."

* Er hals erfaßt. Der Simptlziffimus erzählt: Lun

s"V,Aäch
liieren

wänderte ich neulich ein armseliges Heidedorf. Am Ent! tzwäh
teich stand ein kleiner
kauend. „Na , Kleiner

Knirps, an seiner Marmeladenstu zdch
, jchmeckt's ?" war mein jreuMch&is~

Zuruf im Borübergehen. Der Dorfprinz war ob die ^zarl
liebenswürdigen Feuerüberfalles überraschl, fahle sich atn sillene
schnell und antwortete, einem jeden Ännäherungsischjfür
hüsiichst aber bestimmt ausweichend: „Mer haben keineE
mehr!

Goldene Worte. Das Weib duldet, wenn es leid«, t i we
Mann leidet, wenn er duldet. (D. Sjiet.

Das Weid trifft das Richtige, der Mann findet es.
(Sirius.

Wir Männer müssen die Wissenschaft oder Kunst der
Lieb« erst lernen, dem Weib« ist sie angeboren. (Leixnei.

Die Männer philosophieren besser über das menschliche hl
aber die Frauen lesen besser darin. (Rousseau,
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itscherBon der „Deutschland". Gewisse Leute behaupten,
„Deutschland" und ihre Leistungen seien„der Rederei nicht
Sollten diese Leute sich nicht irren? Ich möchte vielmehr̂ ^
nehmen, die „Deutschland" sei, da sie außer zirka 700 Ton yjj"
anderer wichtiger Ladung auch noch IS Millionen Mark in il
glücklich nach Bremen bracht«, gerade„der Reederei sehrw

uk. Goldene kugeln für den Feind. Im Jahre 17$ Wn
lagerten die Engländer Pondichery, 2k unglückliche ' Pari
die durch ihre Treue zu Frankreich berühmt geworden Gen
wehrte sich mit dem Mute der Verzweiflung, denn» !k°chti
Mutterlande hatte sie keine Hiffe zu erhoffen, weil W toiJo
'elbst ln einen Kampf auf Leben und Tod venoiaell
Die Besatzung war schließlich nicht mchr imstande, dasS» W»
der Belagerer zu erwidern; wohl hatten sie nochW '™>
genug, aber keine Kugeln mchr. Alles in der Stadt bis un
die Kirchturmkreuze und di« Wettechähne war bereits in « r,,
schosse umgeschmolzen worden. Ein Kriegsrat fandl ^ va
und di« Gouverneurs sowie die alten Krieger, die dE
beiwohnten, weinten Tränen der Wut, daß sie sich WL >
sollten. In diesem kritischen Augenblick ließ sich ein3"»
das Haupt der Sekte der Bellajas , der als der reichstê
von Pondichery galt, melden mit der Bitte, ein WortW >
zu oürsen. Sondtree Poulee, so hieß er. wurde eing»
und sprach: „Da ich höre, daß Mangel an Kugslnh« '
_ : r L :. „  fr , hrvho  irh f fr ml Ml Kisten ' MI r,weil kein Eisen mehr da ist, so habe ich fünfzig '' '„. Mi » ,
Rupien gefüllt auf die Wälle bringen lassen, damit aus i
Metall Kugeln gegossen werden." Mit lautem 3 ^ g
diese Rede ausgenommen und alsbald feuerte die wacke, •
slltzung von Pondichery mit eitel sWernen und ga>" .
Kugeln von den Wällen aul den Feind. ^

*Dor sitt noch watt . . Der deutsche Soldaten̂ h. cin

>̂gen

■JJUl I>>» UUU | WUI1 . . .

hat für alles, was mit dem feldgrauen Beruf zUM̂ » Die
hängt. Spitz- und Ulkworte. So hat er auch den Aede
Text« unterlegt, die gar bald von Regiment zu Aff^ Wt,
die Runde machen. Die neuesten Mitteilungen uu-^Wknf
„Quickborn", der Vereinigung von Freunden ^ «.rinfm.*5, ®a'
deutschen Sprache und Literatur in Hamburg, hat
einige niederdeutsche Signaldeutungen:

1. Oldenburger Zapfenstreich:
'i is en Slump,
'i is en Slump,
Dat 'n Saldot in'n Himmel kummt-

2. Abblasen der Uebung in älterer Zeit:
Et geit nich,
Et gest nich.
Et geit den ganzen Dag nich!
M könnt nich 'rut!

3. Das deutsche Sturmsignal:
Dor sitt noch wat,
Dor sitt noch wat.
Dor sitt, dor sitt. dor sitt noch wat —
Has', Has', Has'l

* Flohzirkus. Einige Feldgraue, die beim Sk
fangen einen Floh. Es wird sofort Kriegsgerrchl
abgehalten. Urteil: Lebenslängliches Zuchthaus. " .,i
«ine Uhr hervor, setzt den Floh auf das Mfirn ^
klappt den Glasdeckel wieder zu. Rach einer Weik z
nach dem Gefangenen. Der Kerl hatte aus dem ^
ein Vergnügungslokal gemacht. Er faß auf dem, '̂ . i
zeiger und fuhr Karussell. Dieser Frohsinn rührte ^
grauen. Sie begnadigten einsttmmig den M
ihn in Freiheit. (Aus d«



Geburtstag unserer Kaiserin.
r Zum 22 . Oktober 1916.

. Kaiserin August « Viktoria begeht inmitten der Stürme
Sieges zum dritten Male ihren Geburtstag . Wie in

'beiden voraufgegangenen Jahren wird sie wiederum
Taq in aller Stille verleben . Diese Stille gibt dem

^nober das Gepräge . Es ist die Weihe der schickials-
"L Stimmung , die mit unserer Kaiserin das gesamte
»beseelt. Geweiht sind alle Gedanken , Hoffnungen und

zum Geburtstag « unserer Kaiserin durch den Gleich-
besten, was heute ' allerwärts die deutschen Herzen in

|J. „nfc in Leid bewegt , aber auch in Treue und Zuver-
'°erh«bt.
Mes Erleben ist heule gemeinsam . Aller Geschicke sind

des Vaterlandes miteinander fest verbunden . Die
-trau auf dem ersten deutschen Throne und die Frau

«r niedrigsten Hütte lätzt der Krieg dasselbe erleben . Die
^r,n. deren Gemahl und Söhne tm Felde stehen, fühlt
empfindet heute genau so wie die ärmste der deutschen
en, deren Mann und Kinder draußen für Deutsch ands

M Blut und Leben einfetzen. Der Krieg hat ein gern
glichen Festtagen gebrauchtes Wort erst ganz Wahr-
V«rden lassen : das Wort , daß in Deutichland als der

«et der engsten fürstlich-völkischen Gemeinschaft da - Volk
>iam eme einzige Familie bilde, in der alle Herzen in

und Leid zuiammensch agen . Auch diese große Fa-
, hat wie jede ihren Mittelpunkt in der Mutter , in der

de- Volkes , der Landesmulter . Das komm: mehr
ij zuvor durch diesen Krieg zum allgemeinen Bewußt-

Darum huldigt das ganze deutsche Volk seiner Kaiserin
Geburtslage , zwar nicht in festesfroher Freude , dafür
um so inniger mit seinen herzlichsten Segenswünschen.

Lxh zu lindern , war schon in der Friedenszeit ü.e var-
uste Herzenspflicht der Kaiserin . 26 Friedensjahre Hai
uff« Pflicht in ersprießlichster Weise erfüllt und im Dienste
ztächstemiebe etn leuchtendes Verspiel gegeben . Im oe-
§ien auch im Bereiche der Liebestütigkeit des Deutichen
Verbundes, deren Waisenhäusern sie als erste Schutz-
u ihre fürsorgliche Hilfe zugewanüi hat. Wie aver hat
Urieg ihre landesmütkerlichen Aufgaben erweitert ! Mn
Mx Hingabe bleibt unsere Kaiserin unermüdlich bestrebt,
während des Krieges das Vorbild auf dem schier uner-
,ch großen Gebiete der Kriegsfürsorge zu sein! Von
bis spät widmet sie sich ratend , helsend, tröstend der

esarbeit, die für Verwundete , für die Hinlerb iebenen
llener, für verlassene Kinder im Felde stehender Krieger
für sonst vom Kriege Heimgesuchte zu leisten ist. Für
Daheimgebliebenen stellt unsere Kaiserin das Muster
ster Pflichterfüllung hinter der Front dar.
liöge ihr der höchst« Segen befchieden sein, der ihr da ü̂r
l werden kann : der Segen des vollen Sieges , der dem
chen Volke einen gerechten Frieden sichert! Möge das
Lebensjahr , das unsere Kaiserin am 22 , Oktober be-

t, die Erfüllung der Wünsche bringen , die sie in ihren
!ten Gottes Gnade anheimgibt , d' e das deutsche Volk
sie. ihr Haus und die eigene Zukunft hegt!

Flucht aus der Getangentchaft»
lieber die Flucht bezw. Ankunft aus Rußland entflohener
Ger Kriegsgefangener berichtet ein Norweger unter der
jwschrift„Ein interessantes Erlebnis " in dem norwegischen
Ä „Aftenposten" folgende Einzelheiten. Der Norweger
*ibt: .
Es war vor einigen Tagen. Mit drei Kameraden aus
Srubenstadt Kirkenäs in Südvaranger an der ruffisch-nor-
ischm Grenze befand ich mich auf einer Erholungstour auf
Pasvikfluffe, und wir lagerten einige Kilometer südlich des

schm Grenzortes Boris Gled. Wir zündeten ein Feuer an
lochten, denn hungrig wie Wölfe waren wir alle. Da auf

MI hören wir in nächster Nähe jemand fragend rufen : „Finn-
ler?" Wir fuhren zusammen, da wir doch von Menschen
(miss eine Spur bemerkt hatten. Als wir uns umsahen, sahen
hinter einem Stein einen Kopf hervorragen . Cr war so von
mbund Schmutz bedeckt, daß er nur schwer von der Steinmafse
mterscheiden war. Wir trauten unseren Augen und Ohren
ch Da ging uns der Gedanke durch den Kopf: Deutsche Flücht-
|( aus Rußland ! Wenige Tage zuvor waren ja 14 deutsche
Wen, die aus Rußland entflohen,waren , ebenfalls in Kirkenäs
ittroffen
.Ah, Sie sind Deutsche?" riefen wir.
Sie Freude, die diese Worte hervorriefen, war unbeschreiblich,
i weitere Köpfe tauchten hinter der Steinmasse auf. Die
I« in den schmutzigen Gesichtern strahlten, und wie entzückte
% riesen die vier: „Sie sprechen Deutsch? Gott sei Dank!
l ist Gottes Fügung !"
Nun fragten sie uns , wer wir seien und wo ste sich befanden.
:.Jn Norwegen." antworteten wir . „und wir selbst sind Nor-

*3n Norwegen?" kam es dann wie aus einem Munde; und
^r strahlten ihre Augen. „Nun können uns die Russen nicht
keinholen."
Sie Freude dieser Männer ergriff uns tief. Schmutzig und

« -deckt waren zwar ihr« Gesichter, doch hatten wir längst
«st daß wir es hier mit vier prächtigen und lieben Menfchen
kn hatten. Wir vergessen ganz unseren Wolfshunger, und
s>was wir hatten, schenkten wir den Deutschen. Mit je einein
11 hatten sie die Flucht angetreten : doch das Brot war nach

Tagen verzehrt. Während achtzehn Tagen hatten ste
'Nichts anderem als von Pilzen und Beeren gelebt. Wald¬
ein fanden sie nur wenige. Doch „rote Beeren" hatten sie
Nh-n tunreife Sumpfbeeren , auf norwegisch: mutter),

llnsere Einladung , mit unserer Mahlzeit vorlieb zu nehmen,
“xfjten wir nicht zu wiederholen. Brüderlich teilten sie sie unter
' »"d ehe man slch's versah, war alles verzehrt. Dann dankten
' ""d zwar so herzlich, daß wir ganz beschämt waren. Der
"trug das Eiserne Kreuz, das er sich vor Verdun erworben

Er wollte es durchaus einem von .uns aus übervollem, dank¬
et Herzen verehren, und Iteß nicht locker, bis wir es ange-

Nun begaben wir uns auf den Heimweg nach Kirkenäs. Doch
. ^ rigsam kamen wir vorwärts , denn wir erkannten bald, daß
Achtlinge äußerst erschöpft waren . Heben Augenblick mußten
tttften; und dann legten sich die armen Deutschen nicht zu
i-r Rast au den Wegesrand nieder : nein, sie sanken jedesmal
°""nen. Wir entschlossen uns deshalb, lieber flußabwärts nach
J*1®* zu rudern. Dort angekommen, nahm sich das deutsche
JjWflt ihrer an ; sie wurden mit Kleibern versehen und er-

* Gelegenheit, zu baden.
Tage darauf trafen wir sie wieder. Doch wie fein und

i, ®®ten da unsere vier Deutschen von gesternl Wir kannten
l *"» wieder. Nun erzählten sie uns von ihrer Gefangenschaft

Kriege. Verwundet waren sie in den Karpathenkämpfen
^ Hände der Russen gefallen. Der eine hatte einen Schuß

Dlade erhalten, ein anderer durch die rechte Lunge. Dieser

letztere war noch immer nicht genesen und glaubte auch nicht, daß
er je wieder genesen würde, weit er von den Aerzten nicht regel¬
recht behandelt worden war. Weiterhin erzählten sie, daß einer
ihrer Kameraden beide Beine verloren und beide Hände, und so
in russische Gefangenschaft geriet; auch dieser Aermste wurde mit
ihnen nach Sibirien deportiert.

Im Juni 1915 waren sie gefangen genommen worden und
waren in Sibirien bis nach Weihnachten. Die Zeit vertrieben sie»
sich auf die verschiedensteWeise mit Handwerk, improvisierten
Spielen usw. Andere aber langweilten sich fast zu Tode. Der
eine von den Deutschen schenkte uns einige Schnitzereien, di« er
in Dauria in Sibiren verfertigt hatte.

Von Sibirien waren sie nach Archangelsk geführt worden.
Dort gab es schwere Arbeit bei schlechtem Lohn und schlechter Kost.
Von Archangelsk ging es später südwärts nach Kola, wo sie zum Eifen-
bahnbau kommandiert wurden. Doch bevor sie diese Arbeit in
Angriff nahmen, gelang ihnen die Flucht nach Norwegen. Sie
versicherten uns immer wieder, daß sie lieber sterben, als noch
einmal in russische Gefangenschaft sollen wollten.

Das deutsche Konsulat tn Kirkenäs versah die Vier mit Reise¬
geld. Freilich mußten sie dritter Klasse reisen; doch sagten sie uns,
sie fänden die dritte Schiffsklasse nach all dem, was sie ausge¬
standen, äußerst komfortabel. Sie hätten seit Jahr und Tag keine
so herrliche Ruhestatt mehr gehabt, wie diese hölzernen Schiffs-
bänke. Der eine erzählte, er sei unmittelbar vor Kriegsausbruch
kriegsgetraut worden. Während des Krieges habe er einen Sohn
bekommen, den er noch nicht gesehen. Seine Augen strahlten wie
die eines vor Freude überglücklichen Kindes, als er uns diese
große Neuigkeit anvertraute.

Drei Augenblicksbilder.
Bon Luise v . Brandt,  Berlin-

- — - (Nachdruck verboten,
Erster Schmerz.

Es ist ein Sternenabend , gegen Mitternacht . Durch eine
stille Straße wandere ich nach Hause. In fast allen Häusern ist
es hier bereits dunkel. Aber aus einem Landhäuschen fällt noch
durch das geöffnete Fenster ein breiter Lampenstrahl heraus auf
den kleinen Vorgarten und läßt eine erblühte hohe Frühkirsche
in all ihrer jungen Schönheit licht aus dem Abendschatten her¬
vortreten.

Wie ich näher komme, ist mir, als vernähme ich eine kla¬
gende Stimme aus dem Zimmer her. Ich trete an das Haus
heran. „Ach, mein Vater!" Deutlich höre ich jetzt den Ausruf,
llnd mit einem Blick habe ich die Schicksalslageerfaßt: Eine De¬
pesche aus einem kleinen Tische am geöffneten Fenster. Ein Kind,
ein Schuljunge am Tische. Ich sehe sein Angesicht nicht, denn das
dunkle Köpfchen liegt schwer mit dem Antlitz aus dem Tisch auf.
Und voller Qual entringen sich dem Mnnde immer wieder nur die
drei Worte : „Ach mein Vater !"

Bor dem gebrochenen Jungen steht eine jugendliche Frau.
Tränenlos . Und schaut hinaus zum Firmament , als flehe sie zum
großen Gott irgendwo dort in den Sternen um Kraft , ihr Kind
zu trösten, trotz des eigenen Todesschwerzes. Und legt sacht die
Hand ans die Schulter des Knaben und sagt innig — und die
Stimme zittert nicht einmal —: „Liebling, du hast noch deine
Mutter !"

Und ich sehe noch, wie er die milde Frauenhand nimmt und
sie unter seine Augen preßt und an seinen Mund . Doch hebt
er nicht das Antlitz. Und ich höre noch einmal die todestraurige
Klage, die ich nie vergessen werde: „Ach, mein Vater !"

Und erschrocken darüber , daß ich eine unberufene Zeugin
dieser ersten, heiligsten Schmerzensstunde zweier vereinsamter
Herzen geworden bin, schleiche ich von dannen.

Die letzte Stunde.
Di« Haupffiraße einer deutschen Großstadt ist tageshell er¬

leuchtet, und die Menschenmenge flutet hin und zurück. Der ein¬
zelne verliert hier die Bedeutung seines äußeren Ichs , er wird
leicht übersehen in dieser beweglichen Menschenmasse. Und viel
Beachtenswertes, das in schlichter Form dahergeht, bleibt den
Blicken unbekannt Doch vor einem Paar , das langsam näher¬
kommt, stutzt so mancher aus und seine Schritte werden unsicher.
Und Frauenaugen werden feucht. „Kriegsleid !" sagt eine Stimme
leise neben mir.

Nicht eine Seltenheit ist's, was sich hier offenbart. Doch so
heftig, so unverhüllt trat uns auf der lauten Straße vielleicht noch
nie zuckender Schmerz entgegen, wie jetzt, am tageshell erleuch¬
teten Abend, unter Hunderten von Spaziergängern.

Im Frühiingsduft , der selbst die Großstadt durchweht und
von Lebenssüße träumen läßt , gehl ein schlanker, blonder Mann,
ein braunes Köfferchen in der linken Hand. Er steht nicht mehr
ganz in blühendem Mannesalter . Mit der rechten Hand streichelt
er sanft die Finger einer zarten Frau , die an seinem Arme hängt.
Sie ist nicht mehr ganz jung. Immer wieder redet er eindring¬
lich aus sie ein. Und an seiner Gebärde erkenne ich, daß er sie
zu trösten sucht. Aber die ihm das Geleite zum Bahnhof gibt,
kann sich nicht mehr trösten lassen. Sie kann den vielleicht lange
schon verbissenen Schmerz nicht mehr von sich abwenden. Zügellos
bricht er über sie herein — wie ein Schweitt auf ein unbedecktes
Haupt . Ihre Seel« weiß nichts mehr von den Hunderten der
fremden Leute, die an ihr Vorbeigehenund sie mitleidig betrachten.
Sie sieht die grell erleuchtete Straße nicht, auf der ihr Lebens¬
gefährte sie bis zum Bahnhofe führt.

Di« Augen bedeckt mit einem Taschentuche, das sie ans Ge¬
sicht drückt, schluchzt sie unaufhaltsam vor sich hin.

Nicht ist's ein erster, halb nur erfüllter , bräutlicher Iugend-
traum , dem sie in dieser Abschiedsstunde nachweint. Hier sind
zwei Menschenleben, di« erwachsen schon und verwurzelt inein¬
ander waren und denen Trennung , denen der Tod des einen ein
langsames, qualvolles Verdorren des andern mit Gewißheit
bringen muß.

Er gehl hinaus , der schlanke, blonde Mann , freiwillig, aus
überströmendem Pflichtbewußtsein für sein Land , für seinen
Kaiser, für den Vater seines Volkes. Aber er weiß, o, er weiß
in seinem eigenen Herzen, wie dieser blassen Frau hier neben ihm
zumute ist. Und sie schreiten weiter, dem Endziele zu. Er tröstet,
tröstet sie unablässig. Fahl sind di« Züge, doch aus den Augen
flammt ein tiefes Feuer. Cr kann nicht anders — er hat schon
lange gewartet und gezaudert, all die Kriegsmonat« hindurch. Er
mutz gehen! Er muß verteidigen, was er so grenzenlos liebt,
fein Deutschland und — sein Weib, sein Kind. Doch die Frau
schluchzt und schluchzt.

Mtt dem scheidenden Paare schreitet stumm ein Knabe. Blond,
wie der Vater , schlank wi« er. Er mag wohl 6 bis 7 Jahre zählen.
Aber er weint nicht. Seine Augen schauen gespannt und hell
und voller Knabentrotz in die unbekannte Ferne.

Vielleicht träumt er von der Herrlichkeit des Krieger. Viel¬
leicht beneidet er seinen Vater, daß er hinausziehen darf und
wünscht sich, auch „groß " zu sein und dann die Russen, Fran¬
zosen und die Engländer zu verhauen — zu verhauen — weil di«
Mutter heute so bitter weinen muß

Kinderlachrn.
Ich geh« ein stilles Dorf entlang . Er regnet . Diel« Tage

schon regnet es. Mich fröstelt. Und doch ist der Frühling da.

Ich sehne mich nach Sonnenschein. Und ich wandere und sehe
das heilige Blühen auf meinem Wege nicht.

Schwer lastet der Krieg auf mir : Sorgen um die deuffche
Heimat, um di« Frage , die in mir stets wiederkohrt: Werden wir
wachsen durch Not und Todesblut und Sieg ? Werden wir seelisch
reich ausgehen, wenn diese gewaltige Zeit vollendet ist — aber
nur ärmlich - leer vielleicht? Und zu all dem schwerblütigen
Grübeln nagt mein eigenstes, ties-tiefft«s Leid mir das Herz wund.

Das sttlle Dorf, durch das ich gehe, ttegr schon im Abend¬
dämmern. Verwundete und genesende Soldaten sitzen vor den
Häusern, umringt von ihren Lieben. Mein Weg führt bis ans
Ende. Dort steht das kleinste Häuschen. In ihm wohnen arme
Leute des Dorfes, das viele reich« Bauern enthält.

Ich trete in das Gärtchen und schaue durch die halbgeöffnete
Tür in die Stube . Alles darin ist blitzend rein : das altmodische
Veit , der weihe ungeschickte Holztisch in der Mitte des engen
Raumes , die paar Stühle . Vor dem Tische steht ein abgebrauchter
Lehnsessel, und in ihm sitzt bequem ein Grohinütterchen. Auf den
Knien hält die Alte ein broungelocktes Mädchen.

Das süße Ding ist winzig klein. Fünf Jahre mag es zählen.
Sein« Augen gucken traumerfüllt sehnsüchtig. Fast atemlos lauscht
es. Großmutier erzählt so hübsche Märchen:

„Es war einmal ein König und eine Königin. Sie waren
beide wunderschön Und das ganze Volk liebte sie wie Vater
und Mutter.

Als sie an einem Sonntage in ihrem silbernen Wagen mit
den weihen Pferden , di« mit grünen Edelsteinen beschirrt waren,
zu den Kranken fuhren, da sahen sie am Wegesrande ein armes
Kind. Das hatte niemand mehr aus der Welt. Und es weinte
taut . Sie erbarmten sich des Kindes und nahmen es mit sich aus
ihr Schloß, welches aus lauter blühenden Rosen erbaut war , die
niemals welkten. Und als dos Kind heranwuchs, wurde es ein
Engel und brachte König und Königin reichen Segen von Gott
und trug sie auf seinen mondlichtfarbenen Flügeln in den Himmel."

Großmutter schweigt. Die kleine Enkelin aber preßt ihr
rosiges Gesichtchen an das welke Antlitz und hobt die gefalteten
Händchen bittend empor : „Ach, noch eine!"

Und Großmutters Herz ist kein Stein . Um ihre Mundwinkel
zuckt es. in den noch lebensvollen Augen leuchtet es schalkhaft auf.
Sie beginnt.

Und schon locht das braungelockte Ding. Es lacht und lacht
— und streichelt das schlichtgescheitelt« weiß« Haar der Alten und
ist aus Rand und Band.

Ich gehe meinen stillen Weg zurück. Am Himmel hangen
noch ' inmer schwere Wolken. Die Erde starrt noch immer voll
Waffen.

Aber ich denke an Deutschiands einstiges Friedensglück und an
sin schönes Wiedersehen.

Semeinnülriges.
* Die Aufbewcchrungder Kartoffeln irn Hause. Die Kar¬

toffeln sinh verderblich, da sie wasserreich sind. Für die Auf¬
bewahrung gelten folgende Regeln:

1. Nicht zu warm , nicht zu kalt. Di« Temperatur darf
10 Grad Celsius — 8 Grad Reaumur nicht übers1e:gen.
Erfrieren die Kartoffeln, verderben sie unter allen
Umständen. Sind sie dauernd einer Temperatur von
über 10 Grad Celsius ausgefetzt, verfaulen sie.

2. Bodenräume sind zumeist ungeeignet. Kellerräume ge-
eignet, sofern sich in der Nähe nicht eine Heizung be¬
findet. Keller in Häusern mit Zentralheizung sind oer-

3 Die^Fäulnis kommt dadurch zustande, daß sich Pilze
entwickeln, die in die Kartoffeln eindringen . Ein« Kar.
toffel überträgt die Fäulnis auf die andere.

4 Bei Ankunft müssen die Kartoffeln an einer Stelle aus-
,gebreitet und sorgsam verlesen werden, d. h. alle ange¬
stoßenen, vom Spaten getroffenen, mit Flecken ver¬
sehene. irgendwie einen ungenügenden Gesundheits¬
zustand bekundenden müssen herausgelesen und sofort
verwendet werden. Der Rest wird eingelagert . Dieses
Verlesen hat zur wärmeren Jahreszeit , Herbst und
wieder Frühjahr , alle vier Wochen stattgufinden.

vermischtes « i
uk. Die Tage werden nicht nur mit Aiucht kürzer, sondern,

abgejeyen von wenigen Stunden über Mittag , auch schon recht
empjindttch kail. Der Reif, den man frühmorgens über die
Felder ausgebreitet liegen sieht, kann keinen Zweifel mehr
darüber lassen, daß der Winter mit schnellen Schritten näher
lommr. Trogdem darf man nun nicht gleich das warme
Zimmer für den einzig angenehmen und gründen AufenthaLli
anfehen, was bezüglich der Kinder von so vielen Eltern gern'
geschieht. Ist die Sonne hoch genug gestiegen, so daß man
ihrer Wärme froh wird, dann sollen auch die kleinen Kinder,
die durch den Schulbesuch noch nicht an der freien Ausnutzung
des Tages gehindert sind, ins Freie geschickt werden . Mutz
die Kleidung entsprechend der Jahreszeit auch schon etnvas
wärmer ausgewählt werden, so geht es doch noch lange ohne
Wintermäntel und Halstücher. Der Herbst bietet di« beste
Gelegenheit, durch Abhärtung des Körpers für eine feste Ge¬
sundheit zu sorgen. Gibt es auch einmal einen Schnupfen
oder ein bißchen Husten, das geht in jungen Jahren schnell
und ohne jede bleibende Folgeerscheinung vorüber . Ein Kind
aber, dessen Körper gar nicht gegen Wind und Wetter abge¬
härtet wird, das gedeiht lange nicht fo gut, wie das wetter-
erprobte. Zudem sind in den kühleren Herbsttagen, wo sich
die Kleinen auch bei fröhlichem Umhertoben nicht mehr so
leicht erhitzen können, Erkältungen bei weitem nicht so sehr
zu befürchten, wi« im hohen Sommer , wo auf die Erhitzung
schnell eine plötzliche Abkühlung folgt. Also, ihr Eltern , so
lauge es aber trocken und klar ist, darf die Kälte kein Anlatz
sein, euren Kindern den Aufenthalt im Freien zu versagen.

uk. Zur Jetztzeit wird mit Vorteil die Anpflanzung junger
Oihstbäurne ausge ü̂hrt. früher man in Scumfujulfc
lauft , desto größer ist die Auswahl . wer zuletzt kommt, mutz
eben mit dem Ausschuß vorlieb nehmen. Wenn man auch
vorläufig die Stämme noch nicht aushebt , so empfiehl: es such
doch, dieselben an Ort und Stelle auszuwählen , zu bezeichnen
und dann nach Wunsch abzunehmen. Obstbäume kann man
pflanzen, sobald ste die Blätter abgeworsen haben. Die
Herbstpflanzung ist der Frühlingspflanzung immer vorzu¬
ziehen. Die im herbst gepflanzten Bäume wurzeln früher
an und genießen im Frühjahr die durch den Winker gebotene
Feuchtigkeit länger , weil dann di« Erde nur von oben aufge-
locken wird. Auch selbst für den Fall , daß man Umstande
halber erst im Frühjahre pflanzen kann, ist es raram, schon
im Herbste seinen Bedarf an Obstbäumen zu decken.

* Verjchnappt. „Nun , Jakobli . wie steht's mit der Ente
die mir Vater schicken wollte?" — „Weih nöd, Herr Lehrer
— ober jetzt frißt sie wiederl"
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Teilung.
Habenichf MefhodeKöln.

ohne
Operation
ohne
Berafssförung
ohne
schmerzhafte
Einspritzung
ääJL

-Spezialarzt Dr. med. Bäumges
Haupt-Institut : Köln  a . Rh,  fl -Sachsrnhausen Nr. 16.

Sprechstunden : Sonntag , Montag , Dienstag von 9—1 Uhr . — Ferner Spezialbehandlung in:
Frankfurt a . M . :
Scharnhorststraße 19:

kJeden Donnerstag 9—1 Uhr.

Mainz:
Bonifaziusstraße 21/10:

Jeden Mittwoch von 9 —1 Uhr.

Coblenzr
Hohenzollernstraße 20:

Jeden Freitag 9 - 1 Uhr
_ Die Anwendung des Verfahrens ist sehr einfach und erfordert täglich kaum 1 Minute Zeit . Prospekt über sw 1
naiüi ^ eml ^ e Institute . 300 Adressen Geheilter aus fast allen Gegenden sowie die aufklärende Schrift Uber die „Habeuicht-Methode" w, id

Bruchleidenden auf Wunsch vom Haupt -Institut Cöln , U.-Sachsenhausen 16 kostenlos zugesandt.

Weißdombeeren,
Bwmbeerblätter,
Erdbeerblätter.
Hagebutten,

lufttrocken
in großen u . kleinen Mengen

zu tkaufe» gesucht.
Offerten erbeten an
tzeraum» Llr.

Gonsenheim.
Ein braves

AMmSdchen
sucht sofort meine Schwester
in Biebrich,  Rathausstr.
34 , Obst-,Gemüse - u .Kohlen¬
handlung ; 20 Mark Lohn bei
guter Pflege werden bezahlt,
später mehr . Desgl . ein
solches Mädchen sucht mein
Neffe K> Intra,  Schorn-
steinfegermeister in Hoch¬
heim  für 20 Mark Lohn per
Monat u.guter Behandlung.

Nähere Auskunft erteilt'
Adolf Jntru, Montabaur.

Bktkause
einen leichten Einspänner-
Wagen für 60 Mark , eineu
schweren Wagen für 85 Mk.
Pfeffermünz -, Wirsing - und
Kappus -Pflanzen zum Ver¬
setzen; gebe rote Rüben,
Endivien und Mausorsalat,
Lauch, Kraus - u. Rosenkohl
billig ab.

Adolf Intra,
Montabaur , b . d. Biergasse.

CtardU),
Carbid-
Lanipen,
Carbid

Laternen
ßanni(Hüller

(Dontabaur.
Bahnhofstr . 15. Tel . 58.

GutesWiesenheu
zu kaufen  gesucht.

Jos . Condermann,
Spediteur , Limburg.

Überzieher,
[Hantel,

Pelerinen,
znm Teil noch gute

Friedensstoffe.

kr. K. Hisgen,
Montabaur.

Eine frischmelkende

KO.j«l>stSßtflisrtt
mit Mutterkalb (4. Kalb ),
zu verkaufen.  Näheres in
der Geschäftsstelle dss . Bl.

Ganz unerwartet erhielt ich die traurige Mitteilung , daß
der unvergeßliche Freund meines Mannes, der

Kaufmann Rudi Jürgens
im Alter von 52 Jahren im evangelischen Krankenhause zu
Düsseldorf infolge einer Lungenentzündung gestorben ist.

Frau Adam 3oseph (Heuer,
Heiligenroth.

Näheres über seine Beerdigung wird noch bekannt gegeben.

1 Waggon
Seifen
pulosr

angekommen.

Sehr gute Qualität,
ohne Seifenkarte

erhältlich.

Kmj gpidnoi,
Montabaur.

Zugelailfen
dem Schäfer in Boden ein

iünlschtr Schistchul.
Der Eigentümer wird ge¬

beten, gegen Erstattung der
Unkosten denselben abzuholen.

Ein Wurf sechswöchentl.

Settel
zu verkaufen.

Adam GSrg,
D ern bach.

Derjenige , welcher die
Egge und das Zugfcheit
von dem Acker an der Kreuz-
kopelle genommen hat, wird
ersucht, beides wieder an Ort
und Stelle zu bringen ,andern¬
falls Anzeige erfolgt.

Tüchtiges katholischesDienstmädchen
für alle Hausarbeit gesucht.
ßrill Bm«ttt«el,iiler Weiler,
Neuwied , Raiffeiseustraße 71.

LANZ
Milch-

Schleuder.
Verkaufs- Lager

für den Westerwald

«. LOB II.
Montabaur

Nel ' enftock.

Kchsl. zrlllleol!mdMMllllr.
Sonntag , den 29. Vktober \9 \6,

nachmittags */*5 Uhr,
in der Aula des Aönigl. Lehrerseminars

Wohlt ät igkeits-Konzert
zum Beffen der Armen unlerer Stcrcit.

Mitwi rkende:

Lhor:
Der Gesangchor der TNarianischen Kongregation.

Vortrag:
Herr Oberlehrer Joseph Reich ert -ltimburg.

Orgel:
f}err Karl walter,  Domorganist in Seckau.

Preise der Plätze:
Erster Platz 2 Mark . Zweiter Platz \ Mark.

Schülerkarten 30 pfg.
Die Vortragsordnungen sind vom 25. d. Mts . ab in den

hiesigen Buchhandlungen zu haben.

Bekanntmachung.
Auf die am 21 . September 1911 erlassene Polizeiver¬

ordnung über dieAufrechterhaltung der Ordnung
auf dem Friedhof in Montabaur  wird mit dem
Bemerken hingewiesen , daß die Reinigung und In
standfetznng per Gräber bis spätestens 31. Oktober
erfolgt sein mutz, andernfalls Strafe eintritt. Der Ab¬
raum der Gräber ist an die uuch Holllr gelegene Mauer
zu bringen , wo er abgefahren wird.

Montabaur , den 21. Oktober 1916.
Der Bürgermeister : Leis.

Holzhauer zur Arbeit im Waide
während der Wintermonate gesucht.  Meldungen bei
Holzhauermeister König  in Montabaur , Hinterer Rebstock.

Montabaur , den 21. Oktober 1916.
Der Bürgermeister : Lei ».

Zetlristien.
Alleinverkauf

für die bekauute 2?Ot £ fll s Maschine,
außerdem

andere Ir deutsche Marke».
Jede Größe am Lager.

Aufstellung erfolgt durch meine Fachleute.

ßeimcmn Stern,(Hontabaur.

Zur Führung eines kleinen
Haushaltes (2 Personen ) wird

ei« tüchtiges, sklWMgts
Mädchen

zum 1. November gegen
hohen Lohn  gesucht.
Peter Paul Meuuiugen,

Höhr,  Bahnhofstraße 3.

Sin schöner«miss
Niederländer

ZuchtStier,
16 Monate alt , (schwarz u.
weiß ), tierärztl . sehr gut ge¬
heißen , steht zu verkaufen in

Neuhäufel Nr . 29.

Danksagung.
* Für die vielen Beweise herzlicher Te'l
nähme während der Krankheit und bei d «
Beerdigung unseres zweiten Kriegsopfer **
unseres lieben Sohnes und Bruders Adolf ' 0
sagen wir hiermit allen, insbesondere de' "
Barmh. Brüdern für die sorgsame Pflege pn]
Anteilnahme, den Vorgesetzten und Verwme
deten des Vereinslazaretts , dem kath. ßS |
seilen verein und der Stadtverwaltung, be¬
sonders Herrn Pfarrer Weiand  für <Jkl
überaus trostvolle Gedächtnisrede, sowie fjj, «„
die vielen Kranzspenden unseren herzlichs+pn̂
Dank. “

Frau Peter Frink Wwe . und Kinder
Maraaermühle b . Montabaur , 21. Okt . 1916,

ff»

TldÜt ist es die höchste Zei.
j : ™ ' den Einkauf des Win

darfs in Schuhfett;
Preise werden höher, 1
die Saison hemnkom!

Trail das Schuhfett
halten , wenn es wW

- Schutzmarke

dicht machen soll.
0n . Gentner 'S

Schuhfett ' Tranoli « v
Universal -Tran -Ledn

sind erstklassige Ss
fette  und können pa
geliefert werden . Ebenst
beliebte uichtabfärff
Oel - Wachs - Lederis
Nigri » .

Heerführerplakate.
Fabrikant : Carl Ge«i>

chem. Fabrik,
Göppingen (Württbg.

Jmcheaamae«,
ÄuchMer

nur echtem Lärchenbolz.
Broikltr, Wevschlltii! r,

ReibmUlm.
Heimaim Stern,

Montabaur.

Suche für große Baustelle in Dormagen beiErdarbeiter. Mam
und Zimmerleate

Zu melden am Samstag , Sonntag und
Schachtmeister Friedrich Ferdinand in Unters -«'
Menage auf der Baustelle . — Lohn für Erdarbeites
Stunde 71 Pfennig . Maurer u . Zimmerleute nach-

Bis8Jfl.Hcröienft für oroutnn.Jtt
Zahle für Hagebutten (Wildrose) per Zentner>

„ Mehlbeeren (Weißdorn) „ „
Snindler In Freilias«

Mrine-Spfertag-Spendl
am 1. Oktober 1916.

Bisher eingegangen : Mark
Sammlung in der Gemeinde Vielbach
Vom Erholungsheim Vielbach

Sa.
Den Gebern herzlichen Dank.

Geschäftsstelle des Kr-t

Mark

j
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